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KOLUMNE

❱ Im Jahr 2026 stellt FAIRes Forschungsdatenmanage-
ment in den meisten Einrichtungen eine Erwartung dar. 
Forschungsdatenmanagement wird weiterhin von der 
Wissenschaftspolitik in Deutschland unzureichend un-
terstützt. Engagierte Forschende kümmern sich um ihr 
Forschungsdatenmanagement und nutzen die verfüg-
baren Unterstützungsstrukturen. Ein schlechter Umgang 
mit den Daten hat Konsequenzen zur Folge. Wenn Daten 
schlecht dokumentiert oder unvollständig gespeichert 
werden, ist das nicht transparent, und niemand kann 
verstehen, wie die Forschungsergebnisse zustande ka-
men. Das schwächt die Glaubwürdigkeit der Forschung. 
Transparenz von Forschungsdaten ist die Währung wis-
senschaftlicher Glaubwürdigkeit schlechthin. 

Es gab zum Beispiel Jahre im Forschungsdatenmanage-
ment, die von sehr vielen Projekten statt verlässlichen 
Strukturen geprägt waren, oft von Inseln statt Inter-
operabilität und von Diensten, die nicht nützlich wa-
ren sowie von Services, die keiner nutzte. Die deutsche 
FDM‑Landschaft reagierte vor einem Jahrzehnt sehr 
stark auf die internationale Open‑Access‑Bewegung, 
auf EU‑Forschungsprogramme (Horizon 2020) sowie 
auf die FAIR‑Data-Prinzipien von 2016, die in diesem 
Jahr ihren zehnjährigen Geburtstag feiern. Happy FAIR 
Data in the Lifecycle! In den vergangenen zehn Jahren, 
also seit ihrer Veröffentlichung, sind die FAIR‑Data-Prin-
zipien zu dem globalen Referenzrahmen geworden, 
welche heute die Forschungsförderung, institutionelle 
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Strategien, Dateninfrastrukturen, internationale Stan-
dards und disziplinäre Communities prägen. FAIR ist in 
diesem Kontext längst nicht mehr nur ein technisches 
Leitbild, sondern ein politisches Steuerungsinstrument 
geworden. Zum FAIRen Kulturwandel zum aktiven For-
schungsdatenmanagement habe ich sehr viel nachge-
dacht, schon jahrelang. Struktur prägt hier immer das Ver-
halten. Man kann Dutzende von Initiativen, Workshops 
und Arbeitsgruppen organisieren, aber wenn Lösungen 
daraus nicht mit der alltäglichen Realität übereinstim-
men, verändern sie das Verhalten der Forscher nicht. 
Veränderung wird nämlich erst dann wirksam, wenn die 
Rahmenbedingungen es zulassen, nicht nur die Absichten 
zum Data Handling. Es ist mehr nötig als Überzeugung, 
Wohlwollen und freiwillige Mitwirkung und mit Empfeh-
lungen allein lässt sich keine Kultur verändern. In anderen 
Ländern der Welt gibt es bessere Rahmenbedingungen 
für ein FAIRes Forschungsdatenmanagement und einfa-
chere zentrale, technische Infrastrukturen, die vernünftig 
gefördert werden. Open Science muss in Krisen ja neu ge-
dacht werden und ist nicht überall so etabliert, wie es viel-
leicht an einigen Stellen wünschenswert wäre. Open Data 
Strategien sind ja entstanden, weil öffentlich finanzierte  
Forschung der Gesellschaft zugute kommen soll. Offene 
Forschung entsteht nicht nebenbei. Daten aufzuberei-
ten, zu dokumentieren, zu anonymisieren, zu strukturie-
ren und langfristig zu speichern, ist arbeitsintensiv. Ohne 
Ressourcen und Unterstützung aus der Politik bleibt Open 
Data ein Zusatzaufwand, der in der Realität oft hinten-
überfällt. Da kann Frau lange reden und hier schreiben.
2026 ist ein Jahr, in dem wir beim Forschungsdaten-
management, neben den FAIR‑Data-Prinzipien, Reposi-
torien und Policies, außerdem von geopolitischen Ver-
schiebungen, digitalen Grenzverläufen und der Frage, 
wie offen eine Institution sein kann, weiter diskutieren. 
Wer heute über Internationalisierung im FDM spricht, 
meint nicht irgendwelche Übersetzungen von Leitfäden 
oder eine Frage, wo und wie ein DOI beispielsweise in 
Wales funktioniert, um es mal leicht überspitzt zu for-
mulieren. Die Bedeutung von FAIR beim Umgang mit 
Forschungsdaten ist mit den Jahren spürbar politischer 
geworden, eben auch weil Forschungsdaten auf unter-
schiedlichen Ebenen auch politisch betrachtet werden 
müssen. Gründe dafür? Zum einen ist das so, weil die 
Forschungsförderung Forschungsdaten verlangt, die 
nicht nur produziert, sondern auch „ordentlich” auffind-
bar, zugänglich, kompatibel und nachnutzbar sind, weil 
Forschung eben sehr stark öffentlich finanziert wird. 
FAIR ist zum anderen ein Prüfstein in der globalen Wis-
senschaft. Wer nach den FAIR-Data-Prinzipien arbei-

1	 FAIR February 2026: Veranstaltungsreihe (5–18. Februar 2026): Übersicht Events (Indico) (Zugriff am 16.01.2026)

2	 Viertes FAIR February Meetup: 10 Jahre FAIR-Prinzipien – Let’s discuss FAIR Digital Editions | DHd-Blog (Zugriff am 16.01.2026)

tet, gehört im Bereich der Forschung mit zur Zukunft. 
Besser noch geschrieben, wenn die Politik nicht ausrei-
chend Geld für gute Forschungsdateninfrastruktur zur 
Verfügung stellt, ist es schwierig für den Forschungs-
support im Sinne der forschungsnahen Dienste. Auch 
im Jahr 2026 läuft es da nicht gut. Wir schauen nach Dä-
nemark, in die Niederlande oder nach Großbritannien, 
wo die Regierung technische Infrastrukturen für die 
Forschung fördert. Es gibt ja auch hier einen Wettbe-
werb. Wirtschaftlich wären gute Forschungsdaten sehr 
wichtig, disziplinübergreifend. Es gibt sie schon, aber 
nicht genug. Große Ökosysteme im Forschungsdaten-
management, die nach den FAIR-Data-Prinzipien han-
deln, sind heute vor allem die European Open Science 
Cloud (EOSC), die Nationale Forschungsdateninfrastruk-
tur (NFDI) als deutscher Beitrag. Weltweit tragen seit 
Jahrzehnten disziplinäre Datenökosysteme wie INSDC, 
GBIF, PANGAEA, Copernicus/GEOSS, CERN, ITER, ADS, 
CESSDA, CLARIN, DARIAH, ELIXIR, die WHO‑Plattformen 
und GA4GH die Forschung über Grenzen hinweg. Diese 
Ökosysteme haben früh Lösungen zum Management 
von Forschungsdaten bereitgestellt, während Wissen-
schaft immer digitaler wurde.
2026 zieht sich der „NFDI‑Kosmos” als ein dicht geweb-
ter Faden mit Veranstaltungen durch die Forschungsda-
tenkultur in Deutschland. Im Januar begannen bereits 
Events mit Formaten wie Meet‑the‑Data, NFDITalks, usw. 
Neben all den Online‑Workshops im Zoom gibt es zahl-
reiche Präsenzveranstaltungen in München, Berlin, Dres-
den und Aachen. Einige NFDI-Konsortien, bspw. Text+ 
nutzen die kommenden Monate, um die Entwicklung der 
FAIR‑Praktiken kritisch zu reflektieren und um sie auch 
weiterzuentwickeln, so zum Beispiel das Vierte FAIR  
February Meetup: 10 Jahre FAIR-Prinzipien – Let’s  
discuss FAIR Digital Editions. „In der Task Area Editions 
des NFDI-Konsortiums Text+ wird das Know-how digital 
und interdisziplinär arbeitender Wissenschaftler:innen ge-
bündelt mit dem Ziel, die Forschungsdateninfrastruktur für 
digitale Editionen zu verbessern. In der 2023 begründeten 
Veranstaltungsreihe FAIR February beschäftigen wir uns 
jährlich fokussiert mit den FAIR-Prinzipien Findability, Ac-
cessibility, Interoperability und Reusability und ihrer Bedeu-
tung für digitale Editionsprojekte.”12

Das ist alles gut so. Insgesamt führt die NFDI weiterhin 
viele Events durch. Ich bin immer gespannt zu sehen, wie 
z.B. neue Basisdienste in der Breite der Fachkulturen ge-
nutzt werden (können), und ich freue mich sehr auf zu-
sätzliche Erfolgsgeschichten zur Orientierung in meinem 
FDM-Alltag, d.h. wie neue Ergebnisse aus den Konsortien 
und den Sektionen ihre Wirkung zeigen werden.

https://events.gwdg.de/event/1351/
https://dhd-blog.org/?p=23103
https://dhd-blog.org/?p=23103
https://text-plus.org/ueber-uns/arbeitsbereiche/editionen/
https://text-plus.org/
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Im Februar freuen wir uns global in der Forschungsdaten-
Community auf die Internationale Love Data Week.3 In 
diesem Jahr liegt der Fokus auf der Findability (Auffind-
barkeit), FAIRness und deshalb ebenso auf nachhaltiger 
Dokumentation.
Die International Love Data Week 2026 mit dem Motto 
„Where’s the Data?“ findet vom 9. bis 13. Februar 2026 
statt. Die Aktionswoche möchte auch in diesem Jahr 
wieder das Bewusstsein für verantwortungsvolles For-
schungsdatenmanagement stärken. Sie bietet eine Viel-
zahl von Veranstaltungen zur Förderung von Datenkom-
petenzen an. Auch an der Universität Witten/Herdecke 
(UW/H) werden Aktionen stattfinden. So soll unter ande-
rem das Local Data Hub der Universität vorgestellt wer-
den. Hier werden u.a. Ressourcen wie Studienprotokolle, 
Datensätze, Verweise auf Publikationen, Repositorien, Re-
gister und Analyseplattformen zusammengeführt. Damit 
trägt das Hub zur Sichtbarkeit von Forschungsdaten bei.
Es basiert auf den FAIR-Prinzipien (Findable, Accessible, 
Interoperable, Reusable).4 Die UW/H-Veranstaltung soll 
in diesem Februar zeigen, wie ein Local Data Hub zu 
einem echten Schaufenster für Forschungsdaten wer-
den kann (“There’s the data”). Ein Data Hub wird als 
kuratierte, durchsuchbare und kontextualisierte For-
schungsdateninfrastruktur gedacht. Ein Local Data Hub 
wird sichtbar, wenn er nicht isoliert bleibt. Es geht hier 
um Verlinkung zu Publikationen, Software, Laboren, Ge-
räten, Forschungsgruppen, Einbettung in institutionelle 
Webseiten, exportierbare Landing Pages für Projekte und 
Datensätze. Der Local Data Hub wird im Idealfall als stabi-
ler Dienst laufen können. Die Bedienung muss allerdings 
nachoptimiert werden. Während sich die Community 
durch FAIR‑Trainings, Standardisierungskonzepte und 
neue, längerfristige (nachhaltige!) Lösungen wie Local 
Data Hubs arbeiten, schleicht sich im März das wichtige 
Thema ein, das die kommenden Jahre prägen wird: der 
Umgang mit KI in der Wissenschaft. Do they really guide? 
fragte eine Ankündigung zu einem Workshop in Mann-
heim. Der Kalender zeigt für 2026 eine Forschungsda-
tenlandschaft, die gestaltet, aber auch an Grenzen stößt, 
wenn technische, organisatorische, kulturelle Dienste 
nur fragmentarisch genutzt werden. Eine Botschaft für 
die kommenden Monate bleibt deswegen, wie schon in 
den Jahren zuvor, dass Infrastruktur nicht nur aus techni-
schen Servern besteht, sondern vor allem immer aus Ge-
sprächen und dem aktiven Testen von Werkzeugen und 
Diensten zum Umgang mit Forschungsdaten, denn ohne 
Austausch entstehen keine Standards, wie die FAIR-Data-
Prinzipen, die wir in der Forschung neu benötigen und 

3	 International Love Data Week | ICPSR (Zugriff am 16.01.2026)

4	 Love Data Week 2026 steht unter dem Motto „Where’s the Data?“ – Universität Witten/Herdecke (Zugriff am 16.01.2026)

5	 NFDI strategy series: Improving the environment for collaboration – YouTube (Zugriff am 16.01.2026)

die auch weitergedacht werden müssen. Am wichtigsten 
ist allerdings tatsächlich, dass wir auf gute stabile Dienste 
im FDM an den Institutionen verweisen können („pro-
duktive Services für reale Communities!”), die Forschende 
bereits JETZT verwenden können. Wir finden schon sehr 
gute Dienste bei der NFDI. Es wäre schlecht und für den 
FDM-Support ist es manchmal unbefriedigend, über 
Dienste zum Data Handling zu sprechen, die erst einmal 
kommen sollen und sehr wenig erprobt sind.
Das Jahr 2026 wird also wieder kein ruhiges Jahr im 
Forschungsdatenmanagement sein, und das ist auch 
gut so. Stattdessen wird es im Research Data Manage-
ment ein Jahr voller strategischer Weichenstellungen 
werden, ein Jahr, welches Prozesse, Rollen und Verant-
wortlichkeiten neu denken und strategisch verhandeln 
muss. Konsortien der NFDI zeigen schon auf, wie sie 
mit KI umgehen können. Davon können wir im Support 
profitieren und lernen. Arbeiten in den Sektionen der 
NFDI sind die Schlüssel zu einer Verbesserung der Kol-
laborationsumgebung “Improving the Environment for 
Collaboration”.5

Die Open Science Politik und das Forschungsdatenman-
agement in Deutschland fordern vor allem im Bereich 
forschungsnahe Dienste weiterhin mehr als sie finan-
zieren. Das ist gar nicht gut, wie mehrfach erwähnt. 
Wir haben es seit Jahrzehnten mit strukturellen Wi- 
dersprüchen zu tun. Mit dem Aufstieg von KI‑Modellen 
wird der Wert hochwertiger, gut dokumentierter For-
schungsdaten aber noch deutlicher. Wer Forschungs-
daten schlecht managt, verliert wissenschaftliche An-
schlussfähigkeit. Wenn Forschungsdaten ungeordnet 
bleiben, verliert die Forschung ihren Datenkompass. 
Ungepflegte Daten sind wie verblassende Spuren im 
Sand. Sie tragen nichts mehr, sie führen nicht weiter.
Ohne sorgsames Datenmanagement wird Erkenntnis 
zum Zufall, und das ist kein Urteil, sondern ein Fakt. 
Ohne Unterstützung bleibt selbst der stärkste Wille nur 
ein Schritt im Sand. Wo Unterstützung fehlt, bleibt der 
Weg steinig, doch jeder Schritt, so klein er auch sei, hält 
die Forschungsunterstützung in Bewegung ❙

https://www.icpsr.umich.edu/sites/icpsr/about/news-events/international-love-data-week
https://www.uni-wh.de/love-data-week-2026-steht-unter-dem-motto-wheres-the-data
https://www.uni-wh.de/love-data-week-2026-steht-unter-dem-motto-wheres-the-data
https://www.youtube.com/watch?v=UxtcvNzlLrA

